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PREDIGT ZUM 5. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 8. FE-BRUAR 2009 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ER GING AN EINEN EINSAMEN ORT, UM 
DORT ZU BETEN“
Im Evangelium des heutigen Sonntags wird uns eine Zusammenfassung dessen gegeben, was Jesus, der menschgewordene Gottessohn,  in den Jahren seines öf-fentlichen Wir​kens getan hat. Da wird festgestellt, dass er Kranke geheilt und Dämonen aus​getrie​ben hat, dass er die Men​schen belehrt und ihnen seine Bot​schaft vom Reich Got​tes ver​kündet und er​klärt hat und - dass er ge​betet hat. 

Die Taten Jesu illustrieren seine Worte. Die Kran​kenhei​lungen und die Dämonen​austrei​bungen haben für ihn in erster Linie die Aufgabe, seine Bot​schaft zu erläu​tern und bei​spielhaft zu zeigen, dass da, wo die Menschen ihm Glau​ben schen​ken und wo sie ihm vertrauen und sein Wort glau​bend annehmen, die Welt heil wird, dass die Men​schen da gesund werden, leib​lich und seelisch, und zwar von der Wur​zel her. 

Wo Jesus, der Heiland der Welt, und sein Evangelium die Menschen heilen, da ver​schwinden nicht nur die Sym​ptome, da wer​den auch die Ursa​chen der Krank​heiten in die Heilung mit ein​bezogen.

Aber bedeutsamer als die Worte, die Jesus gesprochen, und die Taten, die er ge-wirkt hat, ist für ihn das Ge​bet. Mit seinem Beten hat er seine Jünger mehr be-eindruckt als mit seinen Reden und mit seinen Taten. Tatsächlich stand das Gebet im Mittelpunkt seines Wirkens, war das Gebet im Grunde die entscheidende Kraft seines Lebens.
Im Evangelium des heutigen Sonntags heißt es: „In der Frühe des Morgens, noch vor Son​nenaufgang, erhob er sich. Er ging an einen einsamen Ort, um dort zu beten“. 

*
Das Beten hatte für Jesus einen hohen Stel​lenwert. Es war die eigentliche Mitte seines Lebens. Das bezeugen die vier Evange​lien einmütig. Ebenso einmütig be-zeugen sie, dass das Beten des Meisters die Jünger aufs Tiefste beeindruckt hat. 

Vor allem im Lichte dieser Erfahrung er​kannten sie, die Jünger, dass ihr Mei​ster nicht die​ser Welt angehörte, dass er eigent​lich ein Fre​mdling war in dieser Welt. Gern betete er in der Frühe, und immer such​te er einsa​me Orte auf für sein Gebet. Mit Vorzug widmete er sich dem Gebet schon vor dem Be​ginn des Tages. Da war er sicher vor dem Lärm der Menschen und vor den Geschäften des Alltags. Uns erteilt er in seinem Beten eine bedeutende Lektion. Sie lau​tet: Wichtiger als alles andere in unserem Leben ist das Gebet, das Wich​tigste aber gehört an den An-fang, und  nur in der Stille kann man Gott finden. 

Heute ist es nicht gut bestellt um das Ge​bet. Das gilt für das Gebet des Einzelnen und noch mehr für das Gebet in den Familien. Zum Teil gilt das auch für das öffentliche Gebet der Kirche, für die heilige Liturgie. Vielen kostet es heute schon eine ungeheu​re Über​win​dung, dass sie überhaupt beginnen mit dem Gebet. Und wenn sie dann tatsächlich beten, tun sie das oft recht gedankenlos oder lang-weilen sich da​bei aufs Äußerste. 
Wenn das Gebet für Jesus das Allerwich​tigste ist, so muss es das auch für uns sein. Denn er ist für uns „der Weg, die Wahrheit und das Leben“ (Joh 14, 6). Eigentlich sagt es uns schon die Vernunft, dass das Gebet im Mittelpunkt des christli​chen Le​bens stehen muss, spricht doch der Mensch im Gebet mit Gott und wächst doch im Gespräch die Lie​be, die  ihrerseits erkaltet, wo immer das Ge-spräch verstummt. Wenn Menschen nicht mehr miteinander spre​chen, werden sie sich fremd. Das gilt in erhöhtem Maß für unser Verhältnis zu Gott. Denn die Menschen, mit denen wir sprechen, sie können wir sehen, das ist aber nicht mög-lich bei Gott, niemals können wir ihn sehen mit unseren menschlichen Augen.
Das Gebet ist wie ein Schlüssel, der uns die Tür zu einer neuen Welt öffnet, zur jener Welt, von denen so viele meinen, dass es sie gar nicht gibt. Es ist nicht nur die entscheidende Schule der Got​tesliebe, es ist auch die erste Betäti​gung der Tugend des Glaubens. 

Wenn wir beten, so darf unser Gebet in erster Linie durchaus die Gestalt des Bitt-gebetes haben. Beten heißt ja bitten. Aber wir sollen dabei immer wieder durch-stoßen auch zum Dank und zur Anbetung. Dem muss unser Bemühen jedenfalls gelten. Denn das Dankgebet und die Anbe​tung sind die Krönung unserer Bittge-bete. Zwar geht es auch im Bittgebet immer um die dankbare Anerkennung der Größe Gottes, wenn jedoch der Dank und die Anbetung das Thema unserer Ge-bete werden, tritt die Majestät Gottes ganz in den Mittelpunkt und wird unser Gebet ganz selbstlos. Wo wir aber Gottes Größe zum ausschließlichen Thema machen und sie anerkennend preisen, da werden wir selber groß, und da werden auch un-sere Bittgebete wirksamer. Dann erhört Gott uns umso bereitwilliger, weil unsere Bitten dann von einem tieferen Glauben getragen werden und uns entschiedener auf den Willen Gottes hinordnen. 

Eine besondere Unterstützung erhält unser Bittgebet auch durch das Fasten, durch das Opfer, durch die Selbstüberwindung, durch die frei​willige Entsagung. Auch das lehrt uns Jesus in seinem Beten. Er erklärt seinen Jüngern, dass die hart-näckigsten bösen Geister durch Fasten und Beten ausgetrieben werden (Mt 17, 20).
Des Weiteren lehrt er uns, beim Gebet zu bedenken, was wir dabei tun. Stets betete er an ein​samen Orten, weil er für das Gebet Ruhe brauchte und innere Samm​lung. Das Gebet bedarf der Konzentra​tion. Auch wir brauchen Ruhe und innere Samm​lung für das Gebet, damit es nicht ober​flächlich und formalistisch wird. Es ist eine Tatsache, dass viele von uns vor der Stille flüchten, wie der Teufel vor dem Weih​wasser flüchtet, dass sie gleichsam Angst haben vor ihr. Angesichts der Dauerberieselung durch Radio und Fernsehen, der wir heute oft gezwungermaßen ausgesetzt sind, der wir uns oftmals aber auch freiwillig  aus​setzen, bedürfen wir heute der Stille mehr denn je. Suchen wir sie nicht, verlieren wir nicht nur Gott, sondern auch uns selbst. Heute sind es nicht wenige, die ihr Selbst schon lange ver​loren haben. Ohne jeden Bezug zu Gott und zur Ewig​keit leben sie in den Tag hinein. Nach außen hin erscheinen sie vielleicht glücklich, innerlich aber sind sie wie ausgebrannte Stätten.
Jesus bevorzugte für das Gebet die Mor​genfrühe, auch das ist bedeutsam für uns. 

Die Morgenfrühe war seit eh und je die entscheidende Gebetszeit in den Klöstern, der Morgen, nicht der Abend und nicht der helle Tag. Es ist eine Tatsache, dass jene Klöster, in denen das noch heute der Fall ist, ihre geistige und geistli​che Fruchtbar​keit bewahrt und in der Regel keine grö​ßeren Nachwuchssorgen haben. Daraus folgt, dass wir alle die Bedeutsamkeit des Morgengebetes, des Gebe​tes am Beginn des Tages, neu erkennen müssen. Aber nicht nur der Morgen, auch der Abend muss eigentlich Gott gehören. Diese für das Gebet bedeutsamen Zeiten, den Mor​gen und den Abend, dürfen wir uns nicht neh​men lassen durch irgendwel​che Auf​gaben, die wir uns stellen oder stellen lassen, oder durch das Ver​gnügen oder durch die Unterhaltung. Bei vielen ist es so, dass mit dem Abendgebet das Fernsehen konkurriert und mit dem Morgenge​bet der lange Schlaf.

Wenn wir Zeit haben für Gott, jeden Tag, für das Gespräch mit ihm, dann ist er unsere Kraft im Leben und im Sterben, dann erhält unser Leben einen stillen Glanz, wird es dann doch getragen durch den, der stärker ist als wir und als alle Mächte dieser Welt. Alles, was wir tragen müssen und was uns auferlegt wird, wird leicht, wenn es durch das Gebet verklärt wird.
Viel Leid bliebe uns erspart in unseren Fami​lien, wenn wir das Familiengebet wieder oder wieder mehr pflegen würden. Das ist sicher. Auch das ist hier zu bedenken. Unsere Fa​milien sind heute von der Wurzel her be​droht. Ja, weithin sind sie schon zusammen​ge​bro​chen. Wie anders soll da die Hei​lung erfol​gen, wenn nicht durch das Gebet?

Das Gebet ist das entscheidende Bollwerk gegenüber dem Ansturm des Ungei-stes unse​rer modernen Welt, gegenüber dem Geist der Verführung und der Lüge, der auch vor der Kirche nicht haltmacht. Das zeigt sich in der Gegenwart nicht zuletzt auch in den massierten  Angriffen auf das Petrusamt, deren eigentliches Ziel die Kirche als solche ist. Erkennen wir das existentiell, so wird unser ganzes Bemühen sich notwen​digerweise auf das Gebet richten. 
*
Aber das liegt nicht allein an uns. Denn letzt​lich ist das Gebet, ist der Geist des Gebetes ein Ge​schenk der Gnade. Deshalb sollten wir uns mehr und mehr das Stoßgebet zu Eigen ma​chen: Herr, lehre mich beten! Dieses Gebet sollten wir jeden Tag aufs Neue beten. Vor allem sollten wir mit ihm schon am Morgen beginnen und mit ihm unser Tagewerk heiligen. Amen.
